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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
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Stun finb biebunfeln läge am ©nbebes 3aßres gefommen.

©ntaünben mir Keraen! ©s iff ja nur ein Socßt in SQBacfjs ge=
bettet — both mie oiel Sicht oermag er 3" fpenben! 60 mitb ift
her Schein, fo 3Uoerfichtlicb brennt has glämmcßen. SBie bas
SBacßs burchficßtig fcßimmert unter bem ftraßlenben Sicht! Seife
fniftert's suroeilen, aber jo unmerflicf) unb fpurlos fcßroinbet bie
Sänge, baß man faum merft, baß auch biefes geuer Staßrung
braucht. SBie ein £> eiligen fet) ein bleibt bas miibe Sicht rings um
bie glamme unh fäfet bie nüchterne 2lußenroelt im Sunfetn
meiterbämmern. Sticßts Störenbes mehr ringsum — alles mirb
harmonifch 3ufammengefaßt unb fügt fich ins 23ilb. Keine Un=
orbnung mehr im gimmer, — fein Kram unb nichts SBetang»
lofes mehr auf bem Jüfcß.

Keraen für gefte unb sum größlichfein: SBie feftiieh erglänat
ber Xifcß. 3ubel ergreift bie jüngften SJtenfchenfinber, menn oor
ihnen her erfte ©eburtstagsfueben ober ber SBeibnacbtsbaum
aufflammt. So roollen mir nie oergeffen, fooiet ßichttein ats
möglich aufaufteefen. 2Xber nicht erft am großen geft, auch in ber
SBarteseit tonnen mir uns in föorfreube oerfeß'en, menn mir
nach fcßönem Slboentsbrauch an jebem ber nier Sonntage oor
©hrifttag ein neues ßichtlein anaünben. ©s gibt Kränae ober
Seuchter mit hen oier trabitionellen Keraen. Bei uns ftehen fie
einfach inmitten bes Xifcßes ober um einen fteinen Strauß. 3e=
ben Sonntag freuen mir uns, mährenb mir nach Slbfcßluß ber
SQtaßlaeiten eine SBeile noch oerfammelt finb, ein neues ansu=
aiinben. 2Benn bann am lefeten Sonntag her Socht bes oier=
ten aufflammt, finb feine Schmeftern feßon oiel füraer, unb bas
öom erften Sonntag ift mohl nur noch ein Stümplein. Sie
Bieraaßl ift coli, SBeißnacßt ift ba, halb roerben bie oielen am
SBeißnacßtsbaum erftraßten!

2lber es braucht nicht mal Slboent 31t fein. Sas ganse 3aßr
binburch gibt es oiete ©elegenßeiten, menn mir fie nur erfennen
lernen. SBir tonnen bem ftiüften ©ebenttag Stimmung unb
SBeiße geben, menn mir oerfteßen im rechten SJtoment morttos
bie Kerse 3U entaünben. Sas lebenbige Sicht sieht ben Blicf auf
fich, fammelt bie ©ebanten unb führt ben Befinnlicßen roeit
3urüct ins faft Bergeffetie. —

SBie fchön hatten es jene, bie noch mit bem Kersenftocf in
ber £anb sum Schlafen gingen! SBie oft ftarrte ba rooßl noch

Schein" Stamme ober las ein paar Seiten im flacfernben

»'«rum jene beneiben? Können nicht auch mir am

ober mit
«

wäßrenb fie ihr Stachtgebettein fprechen

bomit m» of Keratein an3ünöen? SBirroerben ihnen

©ut mit
"mibe an Stille unb Sammlung als unoerlierbares

finh f " ßebensmeg geben. — 21ucß menn mir alleine

nm
kea ©enuß leifien, ein SBeilchen bie Kerse

e 'cheßen 31t entsünben. grüber roar es eine falfmeiße

Kerae, an ber bie SBacßstropfen mie ©isaapfen herunterhingen.
Unb ber Keraenßalter tonnte in feiner unbeftreitbaren Stücßterm
ßeit etroas langmeilig mirten. 3eßt tonnen mir bie Kersen in
unferer Siebtingsfarbe mäßlen, sum gimmerton abftimmen unb
ber Stänber basu t.ann ber Sieblingsfcßmuct unferer Klaufe fein,
©s gibt fo oiete üÜlöglichfeiten: oom antiten SJtetalleucbter, fei
er aus Silber, ginn ober nur aus SDteffing über bie neuen ßanb=
gefchmiebeten, feramifeßen, gläfernen, bis au ben rnoberm
urtümlichen, ßötaernen, bie einem ben Urfprung bes SBortes
Keraen=Stoct mieber nahebringen. Saau gibt es ßanbgegoffene
Bienenroacßsfersen, bie auch unent3Ünbet fo herrlich nach £onig
buften, baß man gerne ben höheren Breis besaßlt, ben man
heute für alles gerootlt einfache, fern ber gabrif ßergeftellte,
geben muß.

SBir haben ein fcßönes 23ilb, oielleicht bie SBiebergabe eines
alten SDteifters auf ©otbgrunb; mie lebt bas auf in bem roar=
men Schein! So haft bu beinen 21Itar unb tannft jeberseit beten
ober banfen unb feiern — mas oielleicßt altes Oasfelbe ift.

SBenn mir mübe unb traurig finb ober unentfeßieben unb
ratlos: aünben mir biefe Kerae anl ©rft roerben mir nur ben
fcßönen ©lans feßen, bann oielleicßt näher ßinfeßauen unb bas
tteine Seelein flüffigen SBacßfes artennen, aus bem ber Socßt
aufragt unb bie glamme hochhält, auf baß fie nicht ertrinfe.
Unb bann bie glamme felbft: Unten brennt fie blau, geht in ein
rofig aufgehelltes Silbergrau über unb brennt in ber SDÎitte als
SBeißglut — mährenb fie oben aumeilen rot ins Sunfel auf=
aüngelt.

So oiet Sehen ift in ihr! 3efet brennt fie gelaffen, faft reg=
los — bann mieber fährt ein Schauer bureß fie ßinbureß. Oßne
fießtbaren ©runb beginnt fie 3U ftactern. 'Uus ihrem 3nnern
ergibt fieß bie föeränberung unb in gebulbigem SBeiterbrennen
überroinbet fie bie Scßmierigfeit. 3mmer tiefer ins SBacßs ßim
ein frißt fieß ber Socßt. 21m fRanbe bleiben aumeilen Heine Säu=
len ungefcßmolsen 3urücf. Scßau nur reeßt au, fo erlennft bu

plöfelirf) ©eftalten. Steigt fieß bort nießt ein SJtann grüßenb ßer=

über? Steßt hier nicht ein roeiblicßes 2Befen aögernb allein?
Sie gormen mecßfeln halb, fcßmilaen baßin unb bu ftarrft eine
2Beile ins Slicßts. SBie mar boeß feßon ber SBaßlfprucß jenes
DDtenfcßenfreunbes, ber bas ißilb einer brennenben Kerae in feine
SSücßer flehte? „Seucßtenb oeraeßr' ich mieß." ißabe aurf) bu

SJtut 3um Sehen, aum ©ansen, aum IBollen, 3um ©eben unb
Steßmen, 31cm Seucßten unb Sicßausgeben! ©. SB.

©in ameites Sehen mirb mir nicht,
Stur einmal bin ich ©lut unb Schein.
Solang ich lebe mill ich Sicßt,
Solang ich leuchte, glamme fein!

- DîtVtMtr^ocht
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Kerzen

Nun sind die dunkeln Tage am Ende des Jahres gekommen.
Entzünden wir Kerzen! Es ist ja nur ein Docht in Wachs ge-
bettet — doch wie viel Licht vermag er zu spenden! So mild ist
der Schein, so zuversichtlich brennt das Flämmchen. Wie das
Wachs durchsichtig schimmert unter dem strahlenden Licht! Leise
knistert's zuweilen, aber so unmerklich und spurlos schwindet die
Länge, daß man kaum merkt, daß auch dieses Feuer Nahrung
braucht. Wie ein Heiligenschein bleibt das milde Licht rings um
die Flamme und läßt die nüchterne Außenwelt im Dunkeln
weiterdämmern. Nichts Störendes mehr ringsum — alles wird
harmonisch zusammengefaßt und fügt sich ins Bild. Keine Un-
ordnung mehr im Zimmer, — kein Kram und nichts Belang-
loses mehr auf dem Tisch.

Kerzen für Feste und zum Fröhlichsein: Wie festlich erglänzt
der Tisch. Jubel ergreift die jüngsten Menschenkinder, wenn vor
ihnen der erste Geburtstagskuchen oder der Weihnachtsbaum
aufflammt. So wollen wir nie vergessen, soviel Lichtlein als
möglich aufzustecken. Aber nicht erst am großen Fest, auch in der
Wartezeit können wir uns in Vorfreude versetz'en, wenn wir
nach schönem Adventsbrauch an jedem der vier Sonntage vor
Christtag ein neues Lichtlein anzünden. Es gibt Kränze oder
Leuchter mit den vier traditionellen Kerzen. Bei uns stehen sie
einfach inmitten des Tisches oder um einen kleinen Strauß. Je-
den Sonntag freuen wir uns, während wir nach Abschluß der
Mahlzeiten eine Weile noch versammelt sind, ein neues anzu-
Zünden. Wenn dann am letzten Sonntag der Docht des vier-
ten aufflammt, sind seine Schwestern schon viel kürzer, und das
vom ersten Sonntag ist wohl nur noch ein Stümplein. Die
Vierzahl ist voll, Weihnacht ist da, bald werden die vielen am
Weihnachtsbaum erstrahlen!

Aber es braucht nicht mal Advent zu sein. Das ganze Jahr
hindurch gibt es viele Gelegenheiten, wenn wir sie nur erkennen
lernen. Wir können dem stillsten Gedenktag Stimmung und
Weihe geben, wenn wir verstehen im rechten Moment wortlos
die Kerze zu entzünden. Das lebendige Licht zieht den Blick auf
sich, sammelt die Gedanken und führt den Besinnlichen weit
zurück ins fast Vergessene. —

Wie schön hatten es jene, die noch mit dem Kerzenstock in
der Hand zum Schlafen gingen! Wie oft starrte da wohl noch

Schrein" ^ Kamine oder las ein paar Seiten im flackernden

warum jene beneiden? Können nicht auch wir am

oder während sie ihr Nachtgebetlein sprechen

dnmn m» ^ llngen, ein Kerzlein anzünden? Wir werden ihnen

G,n
ê ê Stille und Sammlung als unverlierbares

mm p- ^ Lebensweg geben. — Auch wenn wir alleine

nn,
uns den Genuß leisten, ein Weilchen die Kerze

solchen zu entzünden. Früher war es eine kalkweiße

Kerze, an der die Wachstropfen wie Eiszapfen herunterhingen.
Und der Kerzenhalter konnte in seiner unbestreitbaren Nüchtern-
heit etwas langweilig wirken. Jetzt können wir die Kerzen in
unserer Lieblingsfarbe wählen, zum Zimmerton abstimmen und
der Ständer dazu k.ann der Lieblingsschmuck unserer Klause sein.
Es gibt so viele Möglichkeiten: vom antiken Metalleuchter, sei

er aus Silber, Zinn oder nur aus Messing über die neuen Hand-
geschmiedeten, keramischen, gläsernen, bis zu den modern-
urtümlichen, hölzernen, die einem den Ursprung des Wortes
Kerzen-Stock wieder nahebringen. Dazu gibt es handgegossene
Bienenwachskerzen, die auch unentzündet so herrlich nach Honig
duften, daß man gerne den höheren Preis bezahlt, den man
heute für alles gewollt einfache, fern der Fabrik hergestellte,
geben muß.

Wir haben ein schönes Bild, vielleicht die Wiedergabe eines
alten Meisters auf Goldgrund: wie lebt das auf in dem war-
men Schein! So hast du deinen Altar und kannst jederzeit beten
oder danken und feiern — was vielleicht alles dasselbe ist.

Wenn wir müde und traurig sind oder unentschieden und
ratlos: zünden wir diese Kerze an! Erst werden wir nur den
schönen Glanz sehen, dann vielleicht näher hinschauen und das
kleine Seelein flüssigen Wachses erkennen, aus dem der Docht
aufragt und die Flamme hochhält, auf daß sie nicht ertrinke.
Und dann die Flamme selbst: Unten brennt sie blau, geht in ein
rosig aufgehelltes Silbergrau über und brennt in der Mitte als
Weißglut — während sie oben zuweilen rot ins Dunkel auf-
züngelt.

So viel Leben ist in ihr! Jetzt brennt sie gelassen, fast reg-
los — dann wieder fährt ein Schauer durch sie hindurch. Ohne
sichtbaren Grund beginnt sie zu flackern. Aus ihrem Innern
ergibt sich die Veränderung und in geduldigem Weiterbrennen
überwindet sie die Schwierigkeit. Immer tiefer ins Wachs hin-
ein frißt sich der Docht. Am Rande bleiben zuweilen kleine Säu-
len ungeschmolzen zurück. Schau nur recht zu, so erkennst du

plötzlich Gestalten. Neigt sich dort nicht ein Mann grüßend her-
über? Steht hier nicht ein weibliches Wesen zögernd allein?
Die Formen wechseln bald, schmilzen dahin und du starrst eine
Weile ins Nichts. Wie war doch schon der Wahlspruch jenes
Menschenfreundes, der das Bild einer brennenden Kerze in seine

Bücher klebte? „Leuchtend verzehr' ich mich." Habe auch du

Mut zum Leben, zum Ganzen, zum Vollen, zum Geben und
Nehmen, zum Leuchten und Dichausgeben! G. W.

Ein zweites Leben wird mir nicht,
Nur einmal bin ich Glut und Schein.
Solang ich lebe will ich Licht,
Solang ich leuchte, Flamme sein!
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